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(Bin Mxtt)til tw« btm %u*lanb über unfer

jrmefen.

Sir lefen in ber ©übbmtf*en 3tg. ftotgenbeS
über unfere S»?ititäreinri*titgen:

Sit früfeern Vriefen ftttb bie potüif*en, volfS*
Wirtfef*aftti*eit unb bie VitbuttgSvcrfeättttiffe ber

©*weig einer furg ffiggircnben Sarftettung unb ftxi-
tif unterworfen worben. Viettei*t no* mefer als
biefe fmb no* je^t bk mttitäriftfeen ©inri*tungett
ber Alpeitrepubtif ein ©egenftanb weit auSeinanber*
gefeenber Urtfeeite bei atten AuSlänbem gewefen. S^ar
bat ber Vefu* ber ftfewelgeriftfeett SDWitäruitterri*tS*
Anftalten, befonberS ber Sruppengufammengüge bur*
aitSlättbiftfee Offtgiere aller Stationen ftfeon viel gur
Serftreuung ber Vorurtfeeile über baS f*weigerif*e
SMigwefen beigetragen, attein bit vottfommen richtige
Sürbigimg beSfelben fann ft* bo* nur bemjenigett
erf*tiefen, ber mitten in tmferem militärif*en Sebett

brin geftanben unb baSfetbe auS eigener ©rfaferuttg
feimeit gelernt hat ©S verfeätt ft* mit unferer mi*
lüärif*en wit mit unferer potitiftfeen Semofratie. Ser
fte vott ferne ftefet, ma*t ftd) bie buttteftett Vegriffe
bavon, wer ifer angefeort, finbet Weber einen ©runb
gum ©rftaunen no* gum ©potten, aber bit ©in*
ri*timg erf*eint ifem gwecfmäfig tmb gut.

SaS f*weigerif*e SDrilüärfyftem berufet auf bem

©mttbfafc, baf jeber Vürger ©otbat fei imb baf eS

baneben fein ftefeenbeS Heer gebe. Sie SDrilig ift baS

organiftrte VotfSfeeer. Sie ©*weig ift Weber bie

©rftnberin no* bie eingige Veftfcerttt biefer ©runb*
fäfce. ©taatett ber alten tmb neuen Seit fanntett
unb fennen biefetben au*. Attein obwofel bie gefeil*
bete Seit fefer wofel weif, baf bie Umwanblung ber

ftefeenbett Heere in Stftiltgfeeere bie Votitif unb baS

grofe Uebel ber S0?enf*feeit, ben Krieg, auf bk ri*=
tigen Spornten gurücffüferen unb bem Vürger ftrie*
ben, Arbeit unb ©ebeifeen bringen würbe, fo gravi*
tiren bo* felbft bie beutftfeen, ber f*weigerif*en SWi*

titärverfaffung in gewiffer Vegiefeung am nä*ften
ftefeetiben Heere, bamnter baS prettfiftfee, beffen

©dwpfuttg auS bett glei*eti Sbeett feervorgittg, no*
immer mefer tmb mit enteilten Verfit*uttgeit bem

©fearafter ber ftefeeitben Heere gu. AnberfeitS erte*
ben wir in Sftorbamerifa, in einer bemofratiftfeen dte-

publit mit fogenatmtem SPritigfeftem, baS @*aitfpiel,
ritte fonft feo*ftefeenbe Station ft* beS bem Vater*
tanbe f*ttlbigett SaffenbicnfteS weigern unb ifer

Heil lieber bem miferablen ©Aftern ber Serbung an*
vertraut gu fefeeu.

Sie ©*wcig ift eS alfo niefet attein, bk bai Bti-
ftem beS bewafftteteit VolfSfeeereS, ber Station in
Saffett, fetmt, atteitt fte hat ei, uttb baS ift ifer

Vorgug, ftetS feftgefealten imb eS in gwecfbienti*er
Seife auSgebilbet uttb bur*gefüfert. Sie ©ibgenof*
fenfefeaft feat eine KriegSgef*i*te feinter ft*, wel*e
ben 9tttfetn ber militärif*en Sü*tigfeit iferer Vürger
fo feo* ftellt, baf er vott feiner anbern Station über*

troffen wirb. Alle bie benfwürbigett ©*Ia*ten ber

Helbengeit wurben von VolfSfeeeren gef*tagen, von

ben bewaffneten Sanbtettten, alfo von ber SÖritig,

wenn man biefen bnr* verf*iebene SKifgeburteit bis*
frebitirten SJtamen in feiner riefetigen Vebeutung faft.
ftreiti* hatte biefe SMg no* ben Vorgug, baf fte
bie biSgiptinirtefte, fricgSftmbigfte 3nfanterie ber 3eü
war unb baf fte ft* niefet für Herrenintereffen, fon*
bem für baS Vatertanb ftfelug. Sie folgenbe SPeriobe

geigte eine Ausartung, wel*e niefet gum Sftufcen ge*
reiefete. Ser friegerif*c Sbcit beS VolfeS lieferte
bie ©*la*tett frember Sßolitif imb bra*te bie Ver*
berbniffe ber f*limmften Art ber ftefeetiben Heere,
ber ©olbtterfeeere. Ser übrige Sfeeil ber Station
blieb gwar gefunb, fräftig, mutfeig, vatertattbSlie-
benb, attein er verlor feine Organifation, feine Saf*
fenübttttg imb KriegSgewofettfeeit, er fanf gnm Saab*
fturtit feerab. Sie bofett ftolgett geigten ft*, als bit
frangoftftfeett SJtepublifaner bie f*weigerif*en SDtiltg*

regimenter über ben Hänfen warfen imb bie feelben*

mütfeige, regellofe Sapferfeit ber vereingelten Sanb*

fturmgruppen ben ©iegern gwar eine Vcwunberuttg,
äfenti* berjenigen beS Saupfein na* ber ©*la*t
bei @t. Safob, aber feinen bteibenben Vortfeeit ab*

guringen vermo*ten.

Sie neue ©*weig feat ft* biefe bittere ©rfafemng
gu SJcitfce gema*t, tmb wit fte bie polüiftfeett AttS*
wü*fe ber Vorre*tSperiobc in bie SÄumpetfammer

warf, fo wanberte au* ber mitüärif*e 3°Pf in bie

Dtüßfammer ber Antiquare unb eS erftanb neu baS

alte VotfSfeeer, nur, wie bie politiftfee Verfaffwng,
ben Vebürfniffeit ber neuen KriegSfunft angepaft.

Siefe SReform wu*S attS btn Verbältniffen felbft
imb auS ber Sftatur beS @*weigerS feeraitS. ©ie
würbe aber gattg na* ben ©mnbfäfceit ber neuen

SDWüärwiffettftfeaft vorgenommen, benn man begriff
wofel, baf biefe nette SDrilig nnttmefer ben ftefeenbe«

Heeren gegenüberftanb. ©S gatt alfo bit neue Kriegs*
fünft mit ben ©rforberniffen ber VolfSfreifeeit unb
ber SRepubtif gu verf*melgen. Semgemäf wurbe bk
Organifation, ber Unterri*t, bie Vewaffnung ber

Armee fo eingeri*tet, um neben ben ftefeetiben Hee=

reu beftefeen gu fonnen; feinft*tli* ber Sienftver*
pfti*ttmg unb ber Siettftgeit feielt matt ft* an bie

repufetifaniftfeen ©rimbfäfce ber ©tei*feeit imb ber

mbgli*ften @*oitung beS Kapitals ber nationalen

ArbeitSfraft.

Surd) bie neue Organifation wttrbc jttnä*ft ein

wirfli*er Armeeforpcr gef*affen. Sebem Kanton
würbe ber ffafamäfig bereefenete Vetrag feineS SWatm-

f*aftSfontingenteS gugemeffen. Semgemäf beftefet

jefct bie eibgenofftftfee Armee auS uitgefäfer Vi ber

männlüben f*weigerif*en Vevolferung, bie fetbtü**
tig bewaffnet unb auSgerüftet ift. Sie Armee ift
eingetfeeilt in 1) ben AuSgug: bie SDhtttiftfeaft von
19—28 Saferen, ©efammtftärfe 69,729 Statut; 2)
bie Sfteferve: bk SD?anttf*aft von 28—40 Sn^ren,
©efammtftärFe 34,626 mann; 3) bie Sanbwefer: bk
SRattnftfeaft von 40—45 Saferen. Sie ©tärfe ber

Sanbwefer ift no* niefet gang ftrirt, ba berfelben gur
vottftänbigen Organifation no* tin tltintx Sfeeit

fefelt. man re*net jebo*, baf mit ber Sanbwefer

tmb unter Hingunafeme ber üfeergäfellgen Sföatmftftaf*

— 433 —
Ein Urtheil Kus dem Ausland über unser den bewaffneten Landlenten, also von der Miliz,

rwesen.

Wir lesen in der Süddeutschen Ztg. Folgendes
über unsere Militäreinrichtugen:

In frühern Briefen smd die politischen, volks-
wirthschaftlichen und die Bildungsverhältnisse der
Schweiz einer kurz skizzircnden Darstellung und Kritik

unterworfen worden. Vielleicht noch mehr als
diese stnd noch jetzt die militärischen Einrichtungen
der Alpenrepublik ein Gegenstand weit auseinandergehender

Urtheile bei allen Ausländern gewesen. Zwar
hat der Besuch der schweizerischen Militärunterrichts-
Anstalten, besonders der Truppenzusammenzüge durch
ausländische Offiziere aller Nationen fchon viel zur
Zerstreuung der Vorurtheile über das schweizerische

Milizwesen beigetragen, allein die vollkommen richtige
Würdigung desselben kann sich doch nur demjenigen
erschließen, der mitten in unserem militärischen Leben
drin gestanden und dasselbe aus eigener Erfahrung
kennen gelernt hat. Es verhält sich mit unserer
militärischen wie mit unserer politischen Demokratie. Wer
sie von ferne sieht, macht sich die buntesten Begriffe
davon, wer ihr angehört, findet weder einen Grund
zum Erstaunen noch zum Spotten, aber die

Einrichtung erscheint ihm zweckmäßig und gut.

Das schweizerische Militärsystem beruht auf dem

Grundsatz, daß jeder Bürger Soldat sei und daß es

daneben kein stehendes Heer gebe. Die Miliz ist das

organisirte Volksheer. Die Schweiz ist weder die

Erfinderin noch die einzige Besitzerin dieser Grundsätze.

Staaten der alten und neuen Zeit kannten
und kennen dieselben auch. Allein obwohl die gebildete

Welt sehr wohl weiß, daß die Umwandlung der

stehenden Heere in Milizheere die Politik und das

große Uebel der Menschheit, den Krieg, auf die

richtigen Normen zurückführen und dem Bürger Frieden,

Arbeit und Gedeihen bringen würde, fo gravi-
tiren doch felbst die deutschen, der schweizerischen

Militärverfassung in gewisser Beziehung am nächsten

stehenden Heere, darunter das preußische, dessen

Schöpfung aus den gleichen Ideen hervorging, noch

immer mehr und mit erneuten Versuchungen dem

Charakter der stehenden Heere zu. Anderseits erleben

wir in Nordamerika, in einer demokratischen
Republik mit sogenanntem Milizsystem, das Schauspiel,
eine sonst hochstehende Nation sich des dem Vaterlande

schuldigen Waffendienstes weigern und ihr
Heil lieber dem miserablen System der Werbung
anvertraut zu sehen.

Die Schweiz ist es also nicht allein, die das
System des bewaffneten Volksheeres, der Nation in
Waffen, kennt, allein sie hat es, und das ist ihr
Vorzug, stets festgehalten und es in zweckdienlicher

Weise ausgebildet und durchgeführt. Die Eidgenos-
senschaft hat eine Kriegsgeschichte hinter sich, welche

den Ruhm der militärischen Tüchtigkeit ihrer Bürger
so hoch stellt, daß er von keiner andern Nation
übertroffen wird. Alle die denkwürdigen Schlachten der

Heldenzeit wurden von Volksheeren geschlagen, von

wenn man diesen durch verschiedene Mißgeburten dis-
kreditirten Namen in seiner richtigen Bedeutung faßt.
Freilich hatte diese Miliz noch den Vorzug, daß sie

die disziplinirteste, kriegskundigste Infanterie der Zeit
war nnd daß sie sich nicht für Herreninteressen,
sondern für das Vaterland schlug. Die folgende Periode
zeigte eine Ausartung, welche nicht zum Nutzen
gereichte. Der kriegerische Tbcil des Volkes lieferte
die Schlachten fremder Politik und brachte die
Verderbnisse der schlimmsten Art der stehenden Heere,
der Söldnerheere. Der übrige Theil der Nation
blieb zwar gesund, kräftig, muthig, vaterlandslie-
bend, allein er verlor feine Organisation, seine

Waffenübung und Kriegsgewohnheit, er sank zum Landsturm

herab. Die bösen Folgen zeigten sich, als die

französifchcn Republikaner die fchweizerifchen
Milizregimenter über den Haufen warfen und die

heldenmüthige, regellose Tapferkeit der vereinzelten
Landsturmgruppen den Siegern zwar eine Bewunderung,
ähnlich derjenigen des Dauphin nach der Schlacht
bei St. Jakob, aber keinen bleibenden Vortheil
abzuringen vermochten.

Die neue Schweiz hat sich diese bittere Erfahrung
zu Nutze gemacht, und wie sie die politischen
Auswüchse der Vorrcchtsperiode in die Rumpelkammer

warf, fo wanderte auch der militärische Zopf in dic

Rüstkammer der Antiquare und es erstand neu das

alte Volksheer, nur, wie die politische Verfassung,
den Bedürfnissen der neuen Kriegskunst angepaßt.

Diefe Reform wuchs aus den Verhältnissen sclbst

und aus der Natur des Schweizers heraus. Sie
wurde aber ganz nach den Grundsätzen der neuen

Militärwissenschaft vorgenommen, denn man begriff
wohl, daß diese neue Miliz numnehr den stehenden

Heeren gegenüberstand. Es galt also die neue Kriegskunst

mit den Erfordernissen der Volksfreiheit und
der Republik zu verschmelzen. Demgemäß wurde die

Organisation, der Unterricht, die Bewaffnung der

Armee so eingerichtet, um neben den stehenden Heeren

bestehen zu können; hinsichtlich der Dienstverpflichtung

und der Dienstzeit hielt man sich an die

republikanischen Grundsätze der Gleichheit und der

möglichsten Schonung des Kapitals der nationalen

Arbeitskraft.

Durch die neue Organisation wurdc zunächst ein

wirklicher Armeekörper geschaffen. Jedem Kanton
wurde der skalamäßig berechnete Betrag seines Mann-
schaftskontingcntes zugemessen. Demgemäß besteht

jetzt die eidgenössische Armee aus ungefähr '/? der

männlichen schweizerischen Bevölkerung, die feldtüchtig

bewaffnet und ausgerüstet ist. Die Armee ist

eingetheilt in 1) den Auszug: die Mannfchaft von
19—28 Jahren, Gesammtstärke 69,729 Mann; 2)
die Reserve: die Mannschaft von 28—40 Jahren,
Gesammtstärke 34,626 Mann; 3) die Landwehr: die

Mannschaft von 40—45 Jahren. Die Stärke der

Landwehr ist noch nicht ganz firirt, da derselben zur
vollständigen Organisation noch ein kleiner Theil
fehlt. Man rechnet jedoch, daß mit der Landwehr
und unter Hinzunahme der überzähligen Mannschaf-
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tett, wel*e bie Kantone über ifer ffalamäfigeS Kon*
tingent befreit, bie ©tärfe ber eibgeuofftüben Armee

auf circa 200,000 SDfann gebra*t werben fann, wo*
vott 104,355 SDktm AuSgug unb SReferve. Sn ein*

jelncn Kantonen ift man fogar an bie Organifation
tmb Vewaffnung beS SanbfturmS gegangen, ©o
g. V. ift bieS Veftfeluf beS ©rofen' SRatfeeS von
©raubünben, ber feinen Sanbfturm mit fteuerwaffeu
imb ©*fagwaffeit auSrüften will unb mit bemfelben

feine für ben Krieg verwenbbare SEtfaimftbaft auf
eine H»fee von über 16,000 SD?atm bringt, ein Ver*
feältnif, baS, in allen Kantonen bur*gefüt)Tt, eine

©efammtftärfe ber eibgcitbfftf*cit Armee von 450
bis 460,000 SWatttt ergeben würbe. SieS ift bann

freili* baS auferfte Aufgebot ber nationalen Sefer*
traft, unb wer an bie Sßroportiotten ber ftefeenben

Heere gewofent ift, wirb barüber etwaS ungläubig
lä*etn. Allein cS ift gu bebenfen, crftenS baf bie

©*wcig ft* nur gur SaitbeSvertfeeibigimg organiftrt,
gwritenS baf fte feiergn iferer auferften Kraft bebarf,
weil fte eS nur mit SD?ä*ten git tfeun befommen fann,
brütenS baf ber Sattbftwrm feine friegerif*c Vrau**
barfeit f*ou glängenb bewäfert feat. ©otta* ift eS

gar niefet fo uttfeegreifli*, baf bie ©*weig auf bie

Verwcnbuttg aller nur irgettbwic bienftfäfeigen ©tc*
mente Veba*t nimmt.

Sie H^nptmaffe ber Armee, ber Sanbwefer wie
beS AuSgugS uttb ber SReferve bilbet ttatürli* bie

Snfanterie; bie fogenaimtett ©pegiatwaffen tfeeilen

ft* in ©*arff*üfjett, in AuSgug unb SReferve 6890

mann, Artillerie 10,367 mann mit 464 @ef*üfcett,
©ettie 1536 Statut, Kavallerie 2869 SOhtm neben

82,416 SDknn Snfanterie. AuSgug unb SReferve ftnb
eingetfeeilt itt 9 Armeebivifioneit tutb 2 SRcfervebivi*

ftoiten unter bem Vefefel von eibgenoffiftfeeit Oberften,
bie Siviftonen jerfatten in 3 Vrigaben von 4 Va*
taiflonen gu 6—700 mann mit btn entfpre*enben
©pegiatwaffen. Sie Sanbwefer ift eingetfeeilt in 5

Scrritorialbiviftonett, unb nimmt tum fitccefftve bie

auS ber SReferve aitStretenbe StHannf*aft mit iferer

Snftruftion uttb je na* Umftäitbett iferer Vewaff*

nung imb AuSrüftung auf. ©eneral ift nur ©ittcr,
ber OberbefefelSfeaber, ber von ber VunbeSverfamm*

lung in jebem Kriegsfälle frei gewäfelt wirb unb

wäferenb ber Sauer feiner Verufimg nur ifer ver*
antwortli* ift.

Unter ben verftfeiebenett Saffengattimgeti ift bie

Snfanterie itttbebingt als gut gu begei*nen, ebenfo

bk ArtiUerie. 3U wünf*en übrig laffen bie Kaval*
lerie imb ber ©cfimbfeeitsftafe, an bereit Vervottfomm*

nung erft feit fttrgcr Seit mit groferm SRa*brucf ge*
arbeitet wirb. Ser ©eneralftab erfäfert verftfeiebene

Veurtfeettimg unb ift, wie bieS bti bemofratif*en
Armeen im ftrieben oft ber ftatt ift, tti*t bur*weg
populär. Sie Söfung beS SRätfefelS beftefet barin,
baf ft* im ftrieben bur* Sßrotcftiott imb Ambition
viele mittelmäfige Kräfte in benfelben einf*lei*ett,
beren Untauglüfefeit bann gtt Vferbe imb im grünen
dtod btx Armee erft reefet füfetfear wirb. Veim Kriege
würbe biefer ©preu balb gerftiebett. Snm ©lücf feat

aber ber ©eneralftab immer einen Kern fefer tü*ti*

ger Offtgiere, bie aud) bei beu SVuppett volles An*
fefeen unb Popularität geniefen.

Sie bie Organifation bco VolfSfeccrcS eine ftren*
gere werben mufte, wenn eS mit ben ftefeenben Hee*

reit ©*ritt featten fottte, fo fonnte au* bie feanb*

feafte Sapferfeit ber früfeern Seiten ni*t mefer auS*

reiefeen, ifer mufte bur* ben mitüäriftfeen Unterri*t
fefunbirt werben. Sie f*weigerif*e Armee empfängt
bafeer ungefäfer bie gtei*e milüärif*c Snftruftion,
wie fte bei ben ftefeenben Heeren geferäu*li*. SRa-

tüxlid) bef*ränft man fi* aber babei auf baS Sc*
fentli*e, gum S^ccf gefeorige, benn eS gilt ben SRe*

txuten, ben ©olbaten fo wenig als mogli* 3fÜ
ttnb ©elb, ober WaS baS ©Iei*e ift, ArbeüSwertb
verlieren gn laffen ttnb ifen benno* felbtü*tig gu

mad)eit. ©S ift merfwürbig, ttnb in ber Sfeat feort
baS ©tauneti ber an ftefeenbe Heere ©ewofenten bar*
über nie auf, in wel* furger Seü biefeS SRefultat

erreiefet wirb. Ser ftfeweigeriftfee Otefrut rücft atS

Vauemburf*c ober ©efette ober WaS cr fonft ift in
bie Kaferne, na* 4—6 So*en verläft er biefelbe
als ©otbat. ©benfo beftefet ber Offigier na* gwei
bis brei Kurfen feine Prüfung unb wirb brevetirt.
©päter genügen beim AuSgug je iu 1—2 Saferen,
bei SReferve unb Sanbwefer je in 2—3 Safereit ftatt*
fttibettbc SieberfeolimgSfurfe vott 6—12 Sagen mit
etwaS länger battembeti ©abrcSinftruftionen, um bie

Sruppen in Uebung gu erfealten. Sagn fommen
bann tto* bie dentraff*uteti in Sfeutt, bie Sager
unb Sruppettjufammengügc, wel*e bie Armee in gro*
fem SiRaffen ft* bewegen nnb bie SReife* tmb ftelb*
ftrapagen ertragen leferen. ©ie werbeit tum fagen,
baS muffe eine fefer obcrftä*li*e ©*nellblei*e fein.
Unb bo* genügt eS gum Swecfe. Ob bk ©*weigcr
geteferigere ©olbateu feien als anbere, ob im AnS*
lattb baS Ueberftüfftge gttm SRotfewenbigen gefügt
werbe, genug, ber ftfeweigeriftfee StRilige ferau*t niefet

mefer um ©otbat gu fein, ftreiti* marf*iren tmfere
Vataittone tü*t im n<ü)tteitf*ritt beS Varaberegte*
mentS, freili* feat ber Offigier feine Hofetifette ne*
ben feinem Sienft einzuüben, Wofel aber frei, in gu*
ter Haftung fomtnen fte bafeer, eütfa* aber ri*tig
werben bie SDfanover attSgefüfert, bk Saffen weif
ber ©otbat gu feattbfeafeen, unb im innern Sienft ift
er gu Hnitfe. Sie SiSgiplin fefelt bei guten ftüferem

nie, bei f*le*ter ftüferung nimmt ft* ber ©otbat

guweilen viel Kritif feerauS, atteitt ber militäriftfee
©eift bilbet ft* immer beffer auS uttb befeftigt SRttfee,

©ebutb unb ©efeorfam. ©in Veifpiel, wie f*ttett
eitt f*weigerif*eS Vataitton einerergirt ift, erlebte

Sfer Korrefponbent vor gwei Saferen auS eigener ©r*
fafemttg. ©itt graubünbnerif*eS SRefervcbataiffott

war na* im ftrüfejafer ftattgefeabter ©abreSinftruf*
tion gum HerbftwieberfeolungSfurS eingerücft.' ©S

galt na* gweijäferiger SRufee im brüten 3afer in fc*S
Sagen baS gange SReglement bttr*gttpaufeit. Sn ben

erften Sagen ging eS gut, bie Haitbgriffe, bie An*
fange in bett StRanovericfettlen waren ben Seilten gang

gegenwärtig. Am brüten unb vierten Sage aber

ftoefte eS in ben fompfigirteren SlRanövern im Sa*t*
bienfte u. f. W. Sie Offigiere grämte« ft* über bie

feeramtafeettbe Snfpeftion. Am fe*Stett Sage erftfetett
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ten, welche die Kantonc über ihr skalamäßiges
Kontingent besitzen, dic Starke der eidgenössischen Armee

auf circa 200,000 Mann gebracht werden kann, wovon

104,355 Mann Auszug und Reserve. In
einzelnen Kantonen ist man sogar an die Organisation
und Bewaffnung des Landsturms gegangen. So
z. B. ist dies Beschluß des Großen Rathes von
Graubünden, der seinen Landsturm mit Feuerwaffen
und Scklagwnffen ausrüsten will und mit demselben

seine für den Krieg verwendbare Mannschaft auf
eine Höhe von übcr 16,000 Mann bringt, ein

Verhältniß, das, in allen Kantonen durchgeführt, eine

Gesammtstärke der cidgcnössischcn Armee von 450
bis 460,000 Mann ergeben würde. Dies ist dann

freilich das äußerste Aufgebot der nationalen Wehrkraft,

und wer an die Proportionen der stehenden

Heere gewöhnt ist, wird darüber etwas ungläubig
lächeln. Allcin cs ist zu bedenken, erstens daß die

Schwciz sich nur zur Landesvertheidigung organisirt,
zweitens daß sie hierzu ihrcr äußersten Kraft bedarf,
weil sie es nur mit Mächten zu thun bekommen kann,
drittens daß der Landsturm seine kriegerische Brauchbarkeit

schon glänzend bewährt hat. Sonach ist es

gar nicht so unbegreiflich, daß die Schweiz auf die

Verwendung aller nur irgendwic dienstfähigen
Elemente Bedacht nimmt.

Die Hauptmasse der Armee, der Landwehr wie
des Auszugs und der Reserve bildet natürlich die

Infanterie; die sogenannten Spezialwaffen theilen
sich in Scharfschützen, in Auszug und Reserve 6890

Mann, Artillerie 10,367 Mann mit 464 Geschützen,

Genie 1536 Mann, Kavallerie 2869 Mann neben

82,416 Mann Infanterie. Auszug und Referve sind

eingetheilt in 9 Armeedivisioncn und 2 Rcservedivi-
sionen unter dem Befehl von eidgenössischen Obersten,
die Divisionen zerfallen in 3 Brigaden von 4
Bataillonen zu 6—700 Mann mit den entsprechenden

Spezialwaffen. Die Landwehr ist eingetheilt in 5

Territorialdivisionen, und nimmt nun successive die

aus der Reserve austretende Mannschaft mit ihrer
Instruktion und je nach Umständen ihrer Bewaffnung

und Ausrüstung auf. General ist nur Einer,
der Oberbefehlshaber, der von der Bundesversammlung

in jedem Kriegsfalle frei gewählt wird und

während der Dauer feiner Berufung nur ihr
verantwortlich ist.

Unter den verschiedenen Waffengattungen ist die

Infanterie unbedingt als gut zu bezeichnen, ebenso

die Artillerie. Zu wünschen übrig lassen die Kavallerie

und der Gesundheitsstab, an deren Vervollkommnung

erst seit kurzer Zeit mit größerm Nachdruck
gearbeitet wird. Der Generalstab erfährt verschiedene

Beurtheilung und ist, wie dies bei demokratischen

Armeen im Frieden oft der Fall ist, nicht durchweg

populär. Die Lösung des Räthsels besteht darin,
daß sich im Frieden durch Protektion und Ambition
viele mittelmäßige Kräfte in denselben einschleichen,

deren Untauglichkeit dann zu Pferde und im grünen
Rock dcr Armee erst recht sichtbar wird. Beim Kriege
würde dieser Spreu bald zerstieben. Zum Glück hat
aber der Generalstab immer einen Kern sehr tüchti¬

ger Offiziere, die auch bei den Truppen volles
Ansehen und Popularität genießpu.

Wie die Organisation des Volkshccrcs eine strengere

werden mußtc, wenn es mit dcn stchcndcn Heeren

Schritt halten sollte, so konnte auch die handhafte

Tapferkeit der frühern Zeiten nicht mehr
ausreichen, ihr mußte durch den militärischen Unterricht
sckundirt werden. Die schweizerische Armee empfängt
daher ungcfähr die gleiche militärifche Instruktion,
wie sie bei den stehenden Heeren gebräuchlich.
Natürlich beschränkt man sich aber dabei auf das

Wesentliche, zum Zweck gehörige, denn es gilt den

Rekruten, den Soldaten so wenig als möglich Zeit
und Geld, oder was das Gleiche ist, Arbeitswerth
verlieren zu lassen nnd ihn dennoch fcldtüchtig zu
machen. Es ift merkwürdig, und in der That hört
das Stauncu der an stehende Heere Gewöhnten
darüber nie auf, in welch kurzer Zeit dieses Resultat
erreicht wird. Der schweizerische Rekrut rückt als
Baueruburschc oder Geselle oder was er sonst ist in
die Kaserne, nach 4—6 Wochen verläßt er dieselbe

als Soldat. Ebenso besteht der Ofsizier nach zwei
bis drei Kursen seine Prüfung und wird brevetirt.
Später genügen beim Auszug je in 1—2 Jahren,
bei Reserve und Landwehr je in 2—3 Jahren
stattfindende Wiederholungskurse von 6—12 Tagen mit
etwas länger dauernden Cadrcsinstruktionen, um die

Truppen in Uebung zu erhalten. Dazu kommen

dann noch die Ccntralschulen in Thun, die Lager
und Truppenzusammenzüge, welche die Armee in
größern Massen sich bewegen und die Reise- und
Feldstrapazen ertragen lehren. Sie werden nur. sagen,

das müsse cine sehr oberflächliche Schnellbleiche sein.

Und doch genügt es zum Zweckc. Ob die Schweizer

gelehrigere Soldaten seien als andere, ob im Ausland

das Ueberflüssige zum Nothwendigen gefügt
werde, genug, der schweizerische Milize braucht nicht

mehr um Soldat zu scin. Freilich marfchiren unfere
Bataillone uicht im Hahneuschritt des Paradereglements,

freilich hat der Offizier keine Hofetikette
neben feinem Dienst einzuüben, wohl aber frei, in guter

Haltung kommen sie daher, einfach aber richtig
wcrden die Manöver ausgeführt, die Waffen weiß

der Soldat zu handhaben, und im innern Dienst ist

er zu Hause. Die Disziplin fehlt bei guten Führern
nie, bei schlechter Führung nimmt sich der Soldat
zuweilen viel Kritik heraus, allein der militärische

Geist bildet sich immer besser aus und befestigt Ruhe,
Geduld und Gehorfam. Ein Beispiel, wie schnell

ein schweizerisches Bataillon einexerzirt ist, erlebte

Ihr Korrespondent vor zwei Jahren aus eigener

Erfahrung. Ein graubündnerifches Rescrvcbataillon

war nach im Frühjahr stattgehabter CadreSinstruktion

zum Herbstwiederholungskurs eingerückt.' Es

galt nach zweijähriger Ruhe im dritten Jahr in sechs

Tagen das ganze Reglement durchzupauken. In den

ersten Tagen ging es gut, die Handgriffe, die

Anfänge in den Manöverschulen waren den Leuten ganz

gegenwärtig. Am dritten und vierten Tage aber

stockte es in den komplizirteren Manövern im Wacht-

dienste u. s. w. Die Offiziere grämten fich über die

herannahende Inspektion. Am sechsten Tage erschien
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ber 3nfpeftor. AtteS ging vortreffti*, 5|3elotonS=,

Kompagnief*ute, VataittonSftfeule, Sa*tbienft ofene
ftefeler. Am @*tuf füferte baS Vataitton einen

ftronttnarf* auf 100 ©*ritte auS, ber mit bem Si*
neal gemeffeit werben fonnte, unb als bie Kompa*
gnien beftlirten, lacfete bem Snfpeftor baS Herg im
Seibe.

SieS gilt von ber Snfanterie, bereu Snftruftion
ben Kantonen obliegt. Sie ©pegiatwaffen, wel*e
von VunbeSwcgeit inftmirt werben, feaben natürli*
längere Sienftgeit unb ftrengere Snftruftion, ebenfo
ber ©eneralftab. Sie SnftrttftionS* unb Sienftgeit
biefer Vran*eu fann ft* von fe*S So*en bis auf
meferere SRonate, fetbft bis auf HalbjafereSfrift auS*
befenen.

©ine bebeutenbe ©rtei*terung für bie Vitbung
iferer ©abreS beftfct bie ©*weig itt iferen gafelrei*cn
KabettenforpS. Sie jungen Kabetten ma*en bur**
f*nittti* einen aUerbingS beiläufigen Sienft von
mefereren Saferen bur*, ber fte bei iferem jungen
Alter, ifenen fetbft unbewuft, mefer att ntilitärifefeen
©eift unb Sournüre gewofent, als eS fpäter längere
Uebung tfeun fonnte. Sabei lernen fte ben Snfealt
beS SienfteS fo weit, baf fie eitteti ftarfen ftonbS
von Vorübung unb ©rinnerttng gur Snftruftion mit*
bringen tmb mit ungemeiner Sri*tigfeü ft* in bie*

felbe ftnben. Sa fte alle entweber Offtgiere ober

minbeftenS Unteroffigiere werben, fo erflärt bief fefer

Viel an beit günftigen SRefultaten unferer SRilitärin*
ftruftion.

©ine ©rrungenf*aft ber jüngften Seit ift bie neue

AuSrüftung unb Vewaffnung ber Armee. An bie

©teile beS abf*euli*en ftrarfS unb Sf*afoS, bie

früfeer unfere SMigett verunftafteten, ift ber fteibfame

Saffenroo? mit fee*tgrauen Hefe« unb baS lei*te
Käppi getreten. Sie gange Armee feat bamit in ife*

rem Aeufern, obwofel bie Kleibung fefer einfad) ift,
ungemein gewonnen. SRo* ungteiefe wi*tiger ift bie

Vervotlfommnuitg ber Vewaffnung. Sie Artillerie
feat bereits eine Angafel gegogener Vatterien, bie Sä*

ger baS trefflüfee gegogene Sägergewcfer. SRun wirb
laut Veftfeluf ber VunbeSverfammtung bie gange
Armee na* imb na* baS Sägergewefer erfealten.

Sie tta* bem ©Aftern Sßrctaj gegogenen SßerfufftonS*

gewefere werben an SReferve unb Sanbwefer afegege*

ben. Samit ift unter ©infüfemng ber Kalibereinfeeit

— benn au* ber ©tu^er ber ©*arff*üijen ftimmt
im Kaliber mit bem Sägergewefer übereilt — bie

Armee in bin Vefits einer gegogenen Saffe gefegt,
bie eS mit jeber anbern je§t eriftirenben in prafti*
fefeer Vrau*barfeü aufnefemen fann. Samit ber

©olbat biefe feinere uttb beffere Saffe gefeorig be*

feerrf*en lerne, fmb aafer ben ©*iefübungett bei

ben Snftrnftionen no* eigene ©*ieffd)ulen eittge*

füfert worben, bur* wel*e auf immer altgemeinere

Verbreitung ber ©*ieffunft bei bex SiRilig, au* au*
fer ben eigentlicfeen ©*ü£en feingewirft wirb. ©S

wirb angeftrefet, baf jeber ©*weiger ni*t blof ©ot*
bat, fonbern au* ©*ü£e werbe.

@o unb in ber angegebenen ©tärfe ift bie ftfewet*

geriftfee Armee gebilbet, eingetfeeilt, inftmirt. Sie

Konffriptiou taflet niefet auf bem Votfe, feine ©ofene
werben ifem niefet für Safere ober gar für baS gange
Seben entriffen, bie allgemeine Vürbe wirb von ben

©*ttttem Aller lei*t unb willig getragen, unb
bie Sienftgeit geftattet ft*, ftatt gu einer ©inbufc
von Arbeitswertfe, gu einer Sebem erfpriefli*en gei*
fügen imb forperti*en ©rfriftfeimg, gu einem Vit*
bungSmütel für bett gemeinen SJRantt, gtt einem nie

verftegenben Ouett ber fortgefe^ten Anfa*img imb
Unterfealtung nationalett ©efüfelS. Sie bemofratiftfee

©tei*feeit paart ft* mit ber milüäriftfeeti Autorität.
Seber fann Offigier, ©enerat werben; wenn er eS

niefet wirb, liegt eS an ifem felbft, an feinen Verfeätt*
niffen; er feat feine Verantaffung gu Vorwürfen wnb

Veftfewerbett über Surfttffcfcuttg; ber Offigier ttmgefefert
verbanft feinett ©rab bem waS er gelernt, imb ber
©erneute betteibet ifen bafeer um fo wettiger, als feitt
©olb gering tmb er fetbft tta* wie vor einfaefeer

Vürger ift. Se mefer er fann, befto mefer gilt er

au* beim ©olbaten wie bei feinen Obern; baS fporttt
ifen an, feinter ben ©rwartungen niefet gurüefgublei*
beit. SieS gilt vom Oberften wie vom Untertiettte*
nant.

Su biefer Seife ift eS gelungen, SIRilitärgeift ofene

Ueberfeefeung mit bürgerlicfeer ©infa*feeü imb Ve=

wuftfeitt itt ber ftfeweigeriftfeett Armee gu vereinen,
unb baS feltenc ©rgebnif gu ©tanbe gtt bringen, baf
ber Vürger ©otbat nnb ber ©olbat Vürger ift.

SaS nun biefe Armee git triften int ©tanbe fein

wirb, barüber ift augenbüdli* baS Urtfeeil offen.

Sm ftrieben fann ifere Sü*tigfeit na* ben SIRufte-

rungen unb na* ben Sruppengufammengügen be*

meffen werben. Siefe Prüfungen feabett ftbott reefet

befriebigenbe, uttb waS no* beffer ift, fortftferritenbe
SRefultate gu Sage geforbert unb bie SIRarf*berrit*

f*aft, AuSbauer uub Sntcttigeng beS ftfeweigeriftfeen

©olbaten als ttttgef*wä*t im Verfeältnif gu früfeern
Seiten bargetfean. Von oben wirb wnauSgefefjt ge*

arbeitet, bie mogli*fte Vervottfomnmimg gu ergülen,
unb tro$ ben Samentattonen ber inbuftrietten Hnffer
unb ©potter ift eS unferen SIRitüärbireftorett geluu*

gen, mit verfeältnifmäf ig geringen Koften eine wirf*
lüfee Armee gu ftfeaffen. 3m Kriege ift unfere Ar*
mee bermaten ni*t erprobt, aufer waS ber ©oitber*
btmb gegeigt. Senn man aber ftefet, baf bie Bcbwei*

ger ft* gu atten Seiten, in ben ttapoleontftfeen Krie*

gen nach langer, atlfeittger ©rf*taffung gut gef*la=
gen feaben, fo barf matt au* gur gegenwärtigen Ar*
mee Vertrauen feaben. ©ie würbe ifere SRa*tfeeile

gegenüber einem ftefeenben Heere, g. V. bem frangb*
ftftfeen empfinben, atteitt fte würbe biefe Süefe bur*
ben atten Wlntl), bur* baS praftiftfec ©ef*icf unb

raftfee 3nrc*tfittbett, baS bent ©*weiger eigen ift,
erfefjen, Ser ©*weiger liefert ferner feine Angriffs*
friege, wenn er aber fein Sanb gu vertfeeibigeu feat,

fo ftefet er auf bem Serrain, baS er fenttt unb bem

fein gangeS Sffiefen entfpri*t, unb wirb er je für
feine Hätte uttb feitt eigenes Vtut ft* wieber gu

wefereu feabett, fo wirb au* bk alte ©ittftfeloffenfeett,

bie ungeftümc ©tärfe, gepaart mit groferer Orbnung
unb gefammelterer Kraft bem fteittb bie ©time bk*
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der Inspektor. Alles ging vortrefflich, Pelotons-,
Kompagnieschule, Bataillonsschule, Wachtdicnst ohnc
Fehler. Am Schluß führte das Bataillon einen
Frontmarsch auf 100 Schritte aus, der mit dem
Lineal gemessen werden konnte, und als die Kompagnien

dcfilirten, lachte dem Inspektor das Herz im
Leibc.

Dies gilt von der Infanterie, deren Instruktion
dm Kautouen obliegt. Die Spezialwaffen, welche
von Bundeswegen instruirt werden, haben natürlich
längere Dienstzeit und strengere Instruktion, ebenso
der Generalstab. Die Instruirions- und Dienstzeit
dieser Branchen kann sich von sechs Wochen bis auf
mehrere Monate, selbst bis auf Halbjahresfrist
ausdehnen.

Eine bedeutende Erleichterung für die Bildung
ihrer Cadres besitzt die Schweiz in ihren zahlreichen
Kadettenkorps. Die jungen Kadetten machen
durchschnittlich einen allerdings beiläufigen Dienst von
mehreren Jahren durch, der sie bei ihrem jungen
Alter, ihnen felbst unbewußt, mehr an militärifchen
Gcist und Tournüre gewöhnt, als es fpäter längere
Uebung thun könnte. Dabei lernen ste den Inhalt
des Dienstes so weit, daß sie einen starken Fonds
von Vorübung und Erinnerung zur Instruktion
mitbringen und mit ungemeiner Leichtigkeit sich in
dieselbe finden. Da sie alle entweder Offiziere oder

mindestens Unteroffiziere werden, fo erklärt dieß sehr

viel an den günstigen Resultaten unserer Militärinstruktion.

Eine Errungenschaft der jüngsten Zeit ist die neue

Ausrüstung und Bewaffnung der Armee. An die

Stelle des abscheulichen Fracks und Tschakos, die

früher unsere Milizen verunstalteten, ist der kleidsame

Waffcnrock mit hechtgrauen Hosen und das leichte

Käppi getreten. Die ganze Armee hat damit in
ihrem Aeußern, obwohl die Kleidung sehr einfach ist,

ungemein gewonnen. Noch ungleich wichtiger ist die

Vervollkommnung der Bewaffnung. Die Artillerie
hat bcrcits eine Anzahl gezogener Batterien, die Jäger

das treffliche gezogene Jägergewehr. Nun wird
laut Beschluß der Bundesversammluug die ganze
Armee nach und nach das Jägergewehr erhalten.
Die nach dem System Prclaz gezogenen Perkussions-

gewehre werden an Reserve und Landwehr abgegeben.

Damit ist unter Einführung der Kalibereinheit

— denn auch der Stutzer der Scharfschützen stimmt
im Kaliber mit dem Jägergewehr überein — die

Armee in dcn Besitz einer gezogenen Waffe gesetzt,

die es mit jeder andern jetzt existirenden in praktischer

Brauchbarkeit aufnehmen kann. Damit der

Soldat diese feinere und bessere Waffe gehörig
beherrschen lerne, sind außer den Schießübungen bei

den Instruktionen noch eigene Schießschulen eingeführt

worden, durch welche auf immer allgemeinere

Verbreitung der Schießkunst bei der Miliz, auch außer

den eigentlichen Schützen hingewirkt wird. Es
wird angestrebt, daß jeder Schweizer nicht bloß Soldat,

sondern auch Schütze werde.

So und in der angegebenen Stärke ist die

schweizerische Armee gebildet, eingetheilt, instrnirt. Die

Konskription lastet nicht auf dem Volke, seine Söhne
wcrden ihm nicht für Jahre oder gar für das ganze
Leben entrissen, die allgemeine Bürde wird von dcn

Schultern Aller leicht und willig getragen, und
die Dienstzeit gestaltet sich, statt zu einer Einbuße
von Arbeitswerth, zu einer Jedem ersprießlichen
geistigen und körperlichen Erfrischung, zu einem

Bildungsmittel für den gemeinen Mann, zu einem nie

versiegenden Quell der fortgesetzten Anfachung und

Unterhaltung nationalen Gefühls. Die demokratische

Gleichheit paart sich mit der militärischen Autorität.
Jeder kann Offizier, General werden; wenn er es

nicht wird, liegt es an ihm felbst, an seinen Verhältnissen

; er hat keine Veranlassung zu Vorwürfen und
Beschwerden über Zurücksetzung ; der Offizier umgekehrt
verdankt seinen Grad dem was er gelernt, und der

Gemeine beneidet ihn daher um so weniger, als sein

Sold gering und er selbst nach wie vor einfacher

Bürger ist. Jc mehr er kann, desto mehr gilt er

auch beim Soldatcn wie bei feinen Obern; das spornt
ihn an, hinter den Erwartungen nicht zurückzubleiben.

Dies gilt vom Obersten wie vom Unterlieutenant.

In dieser Weise ist es gelungen, Militärgeist ohne

Ueberhebung mit bürgerlicher Einfachheit und
Bewußtsein in der schweizerischen Armee zu vereinen,
und das seltene Ergebniß zu Stande zu bringen, daß

der Bürger Soldat und der Soldat Bürger ist.

Was nun diese Armee zu leisten im Stande sein

wird, darüber ist angenblicklich das Urtheil offen.

Im Frieden kann ihrc Tüchtigkeit nach den Musterungen

und nach den Truppenzusammenzügen
bemessen werden. Diese Prüfungen haben fchon recht

befriedigende, und was noch besser ist, fortschreitende

Resultate zu Tage gefördert und die Marschbereitschaft,

Ausdauer und Intelligenz des schweizerischen

Soldaten als ungeschwächt im Verhältniß zu frühern
Zeiten dargethan. Von oben wird unausgesetzt

gearbeitet, die möglichste Vervollkommnung zu erzielen,
und trotz den Lamentationen der industriellen Hasser

und Spöttcr ist cs unseren Militärdirektoren gelungen,

mit verhältnißmäßig geringen Kosten eine wirkliche

Armee zu schaffen. Im Kriege ist unsere

Armee dermalen nicht erprobt, außer was der Sonderbund

gezeigt. Wenn man aber sieht, daß die Schweizer

sich zu allen Zeiten, in den napoleonischen Kriegen

nach langcr, allseitiger Erschlaffung gut geschlagen

haben, so darf man auch zur gegenwärtigen Armee

Vertranen haben. Sie würde ihre Nachtheile

gegenüber einem stehenden Heere, z. B. dem französischen

empfinden, allein sie würde diese Lücke durch

dcn alten Muth, durch das praktische Geschick und

rasche Zurechtfinden, das dem Schweizer eigen ist,

ersetzen. Dcr Schweizer liefert ferner keine Angriffskriege,

wenn er aber sein Land zu vertheidigen hat,
so steht er auf dem Terrain, das er kennt und dem

fein ganzes Wesen entspricht, und wird er je für
seine Hütte und sein eigenes Blut sich wieder zu

wehren haben, so wird auch die alte Entschlossenheit,

die ungestüme Stärke, gepaart mit größerer Ordnung
und gesammelterer Kraft dem Feind die Stirne bie-
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ten. ©*arf giclen unfere Vurftfeeu, unb mit bem

Vajonnet uub bem Kolben wiffen fie umgugefeen,
unfere Vä*e, ftlüffc, Hügel, Verge fmb fte gewofent,
unb auf bem Voben, ber unfere ©iege gefefeen, bür*
fen wir Seben erwarten.

HJIaffenhontrolle in ber ÜDaaM.

SRa* ben offtgietten Angaben beftnbet ft* folgenbe
3afet von feraw*baren Kriegswaffen im Veftfc von
Vrivaten in ber Saabt, ofene bie Vorrätfee beS

©taateS:

Snfantertcgcwefyre

Orbonnang Sleltcvcbrau*- mit $er«

Sijtrtft. ftu^cr. bare<5tufcer. ©tetnfdjtoft. tufftonirt.

Aigle 158 878 289 786
Aubottne 77 178 194 513
Aven*eS 53 77 80 263
©offottao 118 103 247 704
©*attenS 42 68 242 527
©raitbfott 84 194 225 754
Saufaime 96 85 182 927
Savatt^e 60 79 99 362
Savaur 105 302 167 668
SIRorgeS 101 213 176 701
SlRoitboit 67 174 265 595
SR^ott 72 158 278 389
Orbe 122 314 378 811
Oron 63 191 192 408
VaDcrtte 102 217 194 667
$a»Sb'©f*ant 44 92 165 232
SRotte 63 86 83 290
Vevei) 163 373 283 919
_iverbon 115 165 263 638

1705 3947 4002 11154

3m ©angen 20,808 ©ewefere.

©oebett erftfeeittt bti gr. ©tfeultfeef in %nxi% uttb

ift in allen Vu*feattblungen, in Vafel in ber ©*weig=
feaufer'ftfeett ©ortünetttSbtt*feattblimg (H- Amberger)
gu feabett:

Sie

Scfcre from flehten ürtege
von

W. $lü|toto.

23 Vogen mit 6 $lan*eS. 8. br. 1 Sfelr. 24 SRgr.

3n biefem neueften Serfe beS geftfeäfcteit Autors
ftnben ft* bie ©rtmbfäfce ber KriegSfuttft für btn
fleitten mib Sßartfeeigängerfrieg mit ben ©rfaferungen
auS ben Kriegen ber neuem Seit verarbeitet unb bur*
Veifpiele unb ©figgen gur ftaren Anftfeatumg gebra*t.

Vei (_. ÄrebS itt Aftfeaffenburg ift neu erftfeienen
unb in ber ©*wcigfeaufer,f*en ©ortimentSbtt*feanb*
lung (H. Amberger) in Vafet 51t begiefeen:

SSöwer, 2. (Kbnigt. Seferer ber Söfatfeematif).
Sfeeorie beft ^lattzeiefenenS. SIRit 16 Safeln.
fl. ftolio. 3 SRtfetr. ober ftr. 12.

Ser Verfaffer liefert feiermit bie erfte matfeematif*
begrünbete Sfeeorie beS Vtangei*nettS. ©r beginnt
mit Sei*itett*SIRateriat imb Serfgeug, ber ©ouftmf*
tion ber SIRafftäfee tmb ber ©*rift, reifet baran bie

©rflärtmg ber eingelnen ©fearaftere unb ftellt bei
bem Verggeüfenen bie SJRanür vou Sefemanu ber

neueren von (Sfeauvin gegenüber, bei weld) teuerer
er eitte genaue Veftimmtmg beS Velett*imgSgrabeS
ber ftlä*eit angibt. Saratt fügt er baS ©opiren
uttb SRebttgireit von Plänen.

Als Sei*ttimgSvorIagen uub gur ©rläittermtg beS

SerteS fmb 16 forgfättig auSgefüferte Safeln beige*

geben, unter wel*en befonberS bie Vtätter in ftar*
benbruef unb in (Sfeattvüt'ftfeer Spanier mit vollen*
betfter Se*nif feergeftefft ftttb.

Vertag von ftr ang Sobecf itt Verliit, gtt begiefeen

bur* alle Vu*feanblimgett:

2>cr fiefieniäljrtge Urieg,
Von gerb, ©djmtbt.

Sffuftrirt von S. Vitrger.
SDrit 13 foftbarett 3ffttftratioiteit in H^ffi*-

3te Auftage, ©tegattt gefe. 15 ©gr. ober 2 ftr.

3« gerb. £>mnmler§ VertagSbit*feanbtung (Harr*
wtfs unb ©ofmann) in Verlin erfefeien foeben imb

ift bur* bie ©*weigfeaufer'f*e ©ortimfntSbit*feaitb=
lung (H- Amberger) in Vafet gu begiefeen:

•öinterlaffene Söerfe
beS ©eneralS €axi von Cla«femi|

flkr Stieg unb Sriegfitfinmg.
Sweüe Auflage. Vaub VII—X.

Vattb VII. Ser ftelbgug vou 1812 in SRuflatib; bie

ftelbgüge von 1813 bis gum SaffeuftüCftattbe

imb ber ftelbgug vou 1814 itt ftrattfrei*. (Sdit
einer Karte von SRttflattb.) 1 Sfetr. 20 ©gr.

Vanb VIII. Ser ftelbgug von 1815 itt ftrattfrei*.
1 Sfelr.

Vattb IX. ©trategiftfee Velett*timg mefererer ftelb*

güge von ©nftav Abolpfe, Suretme tmb Surem*

burg. 1 Sfelr.' 10 ©gr.
Vanb X. ©trategifefee Vefeu*tttttg mefererer ftelb*

güge von ©obieSfi, ftrtebri* bem ©rofen imb

Karl Silfe. fterb. von SB*atmf*weig. 1 Sfetr.

10 ©gr. ' '
©ämmtli*e vier Vänbe, auf einmal genommen,

werben gttm ©ubffriptiottSprrife von 4 Sfeltv erlaf*

fett, imb fmb att* tia* Vetiebett in 6 Sopfcflliefe*

cimgeti gtt je 20 ©gr. gtt begiefeen.

ten. Scharf zielen unfere Burfchen, und mit dem

Bajonnet und dcm Kolben wissen sie umzugehen,
unsere Bäche, Flüsse, Hügel, Berge sind sie gewohnt,
und auf dem Boden, der unsere Siege gesehen, dürfen

wir Jeden erwarten.

Waffenkontrolle in der Waadt.

Nach den offiziellen Angaben befindet fich folgende
Zahl von brauchbaren Kriegswaffen im Besitz von
Privaten in der Wandt, ohne die Vorräthe des

Staates:
Jnfanteriegewehre

Ordonnanz- Aeltcre brauch- mit Per-
Distrikt. stutzer. bare Stutzer. Stetnschloß. kussionirt.

Aigle 158 878 289 786
Aubonne 77 178 194 513
Avenches 53 77 80 263
Cossonay 118 103 247 704
EchallenS 42 68 242 527
Grandson 84 194 225 754
Lausanne 96 85 182 927
Lavall6e 60 79 99 362
Lavaur 105 302 167 668
Morges 101 213 176 701
Moudon 67 174 265 595

Nyon 72 158 278 389
Orbe 122 314 378 811
Oron 63 191 192 408
Payerne 102 217 194 667
Paysd'Eschant 44 92 165 232
Rolle 63 86 83 290
Vevey 163 373 283 919
Yverdon 115 165 263 638

1705 3947 4002 11154

Im Ganzen 20,808 Gewehre.

Soeben erscheint bci Fr. Schultheß in Zürich und
ist in allen Buchhandlungen, in Basel in der

Schweighauser'schen Sortimentsbuchhandlung (H. Amberger)
zu haben:

Die

Lehre vom kleineu Kriege
von

W. Nüstow.

23 Bogen mit 6 Planches. 8. br. 1 Thlr. 24 Ngr.

In diesem neuesten Werke des geschätzten Autors
finden sich die Grundsätze der Kriegskunst für den

kleinen uud Partheigängerkrieg mit den Erfahrungen
aus den Kriegen der neuern Zeit verarbeitet und durch

Beispiele und Skizzen zur klaren Anschauung gebracht.

Bei C. KrebS in Aschaffenburg ist neu erschienen
und in der Schweighauser'schen Sortimentsbuchhandlung

(H. Amberger) in Basel zu bezichen:

Wörner, L. (Königl. Lehrer der Mathematik).
Theorie des Planzeichnens. Mit 16 Tafeln,
kl. Folio. 3 Rthlr. oder Fr. 12.

Der Verfasser liefert hiermit die erste mathematisch
begründete Theorie des Planzeichnens. Er beginnt
mit Zeichnen-Material und Werkzeug, der Construktion

der Maßstäbe und der Schrift, reiht daran die

Erklärung der einzelnen Charaktere und stellt bei
dem Bergzeichnen die Manier von Lehmann der

neueren von Chauvin gegenüber, bei welch letzterer
er eine genaue Bestimmung des Beleuchungsgrades
der Flächen angibt. Daran fügt er das Copiren
und Reduzircn von Plänen.

Als Zeichnungsvorlagen und zur Erläuterung des

Textes sind 16 sorgfältig ausgeführte Tafeln
beigegeben, unter welchen besonders die Blätter in
Farbendruck und in Chauvin'scher Manier mit vollendetster

Technik hergestellt sind.

Verlag von Franz Lo beck in Berlin, zu beziehen

durch alle Buchhandlungen:

Der siebenjährige Krieg.
Von Ferd. Schmidt.

Jllustrirt von L. Burg er.

Mit 13 kostbaren Illustrationen in Holzstich.

3te Auflage. Elegant geh. 15 Sgr. oder 2 Fr.

InFerd. Dümmlerö Verlagsbuchhandlung (Harrwitz

und Goßmann) in Berlin erschien soeben und

ist durch die Schweighauser'sche Sortimentsbuchhandlung

(H. Amberger) in Basel zu beziehen:

Hinterlassene Werke
des Generals Carl von Clausewitz

über Krieg und Kriegführnng.
Zweite Auflage. Band Vil—X.

Band VII. Der Feldzug von 1812 in Rußland; die

Feldzüge von 1813 bis zum WaffenMHande
und der Feldzug von 1814 in Frankreich. (Mit
einer Karte von Rußland.) 1 Thlr. 20 Sgr.

Band VIll. Der Feldzug von 1815 in Frankreich.
1 Thlr.

Band IX. Strategische Beleuchtung mehrerer Feld¬

züge von Gustav Adolph, Turenne und Luxemburg.

1 Thlr.'10 Sgr.
Band X. Strategische Beleuchtung mehrerer Feld¬

züge von Sobieski, Friedrich dem Großen und

Karl Wilh. Ferd. von Braunschweig. 1 Thlr.
10 Sgr.

Sämmtliche vier Bände, auf einmal geMmmen,

werden zum Subskriptionspreise von 4 Thlr. erlassen,

und sind auch nach Belieben in 6 DopOlliefe-

rungen zu je 20 Sgr. zu beziehen.


	Ein Urtheil aus dem Ausland über unser Wehrwesen

